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Realp: Zukunft des Skilifts steht auf der Kippe
Weil die Zufahrt zu einemQuartier nichtmehr gewährleistet werden kann,muss für den Skilift Realp eine neue Lösung gefundenwerden.

Carmen Epp

Zahlreiche Kinder aus dem
UrnerUnterlandhabenhiermit
Skischulen ihre erstenVersuche
auf den Ski oder dem Snow-
board gewagt. Und auch für die
Einheimischen ist er vomUrner
Wintersportangebotkaummehr
wegzudenken: der SkiliftRealp.

Nun aber scheint die Zu-
kunft des Skilifts in Gefahr, in
Gesprächen im Dorf ist gar da-
von die Rede, dass nach der
Saison 2021/22 Schluss sei mit
Skifahren inRealp. AufAnfrage
bei denBeteiligten vorOrtwird
schnell klar: Ganz so schlimm
steht esnichtumdenSkilift, sei-
ne Zukunft steht jedoch durch-
aus auf der Kippe.

Quartierstrasse ist im
Winternicht erschlossen
DerGrunddafür lässt sich inder
Entwicklung rundumdenSkilift
finden. Als die Anlage 1962 ge-
baut wurde, war sie mehrheit-
lich von Landwirtschaft umge-
ben. In der Zwischenzeit wur-
den jedochöstlichdesSkigebiets
mehrereHäuser gebaut. Das so
entstandene Quartier und die
dazugehörige Strasse werden
demSkilift nunzumVerhängnis.
Während des Skiliftbetriebs
kann die Strasse nichtmehr be-
fahren werden, womit die not-
wendige Erschliessung des
Quartiers nicht nur für die An-
wohner, sondern auch für Blau-
lichtorganisationen nicht mehr
gegeben ist.

Vor zwei Jahren haben die
Stockwerkeigentümereiner pri-

vatenLiegenschaft imbesagten
Quartier der Gemeinde Realp
deshalb angeboten, die Zufahrt
zumQuartierwährendderWin-
termonate über ihr Grundstück
zugewähren –undzwar für fünf
Jahre. «Diese Abmachung wur-
de vertraglich festgehalten und
auf fünf Jahrebefristet», erklärt
AndréGutenberg,derdurchden
KaufdesHotelsDesAlpeseben-
falls zumStockwerkeigentümer
wurde.DerVertrag liegt unserer
Zeitung vor.

Die Abtretung der Strasse
von den Besitzern an die Ge-
meindewurde notariell beglau-
bigt: Auch in diesem Vertrag,
der unserer Zeitung ebenfalls
vorliegt, ist festgehalten, dass
das von den Stockwerkeigentü-
mern gewährte Fahrwegrecht
auf fünf Jahre befristet ist.
Ausserdem ist es an die Bedin-
gung geknüpft, dass die Ge-
meinde jedes Jahr aufzeigen
muss, was sie unternommen
hat, wie sie innerhalb der Frist
dieErschliessungdesQuartiers
gewährleistenwill.

Beteiligte schiebensich
SchwarzenPeter zu
DerBall, dasgeht ausdenbesag-
tenUnterlagenhervor, lägealso
bei der Gemeinde. Sie ist ver-
traglich verpflichtet, die Er-
schliessung der Strasse zu ge-
währleisten – undmüsste dafür
eine Lösung mit den Skiliftbe-
treibern finden. Als die Stock-
werkeigentümerschaft die Ge-
meinde imOktober 2021 ange-
fragt habe, ob sie darlegen
könne, wie die ganzjährige

Groberschliessung der Strasse
gewährleistet werden könne,
habe sich herausgestellt, dass
dieGemeinde imJahr2021«ab-
solut nichts in diese Richtung
unternommen hatte», wie aus
einemSchreibenderStockwerk-
eigentümerschaft an die An-
wohnerinnen und Anwohner
des Quartiers hervorgeht. Wei-
ter steht: «Ein Gespräch zwi-
schen Skiliftbetreiber und Ge-

meinde fand nicht statt.»
Deshalb kündigte die Stock-
werkeigentümerschaft im sel-
ben Brief an, das Durchfahrts-
recht nur noch für Blaulichtor-
ganisationen und die Post zu
genehmigen, für Private jedoch
nicht mehr. Daraufhin hätten
sicheinigeAnwohnerdesQuar-
tiers bei der Gemeinde be-
schwert. André Gutenberg gibt
zu bedenken: «Doch statt den

Fehler auf sich zunehmen,wird
der Schwarze Peter nun den
Stockwerkeigentümern abge-
schoben. Sodass es nun heisst,
der Skilift stehe wegen uns auf
der Kippe.»

Problemist schonseitüber
zehnJahrenbekannt
Diesen Schuh wollen sich die
Privateigentümer jedoch nicht
anziehen.DassdieZufahrtstras-
sedereinst zumProblemwerden
würde für den Skilift, sei schon
seit über zehn Jahren bekannt.
Und mit dem Überfahrtsrecht
habe man explizit Hand gebo-
ten, um eine Lösung zu suchen.
Er habe sowohl der Gemeinde
alsauchdenbeidenSkiliftbetrei-
bern schon selber mögliche Lö-
sungsvorschläge unterbreitet,
dieallesamt«keinegrosseHexe-
rei» wären, sagt André Guten-
berg. Der 600Meter lange Ski-
lift müsste lediglich 20 Meter
verkürztwerden:«Damitwürde
sich die Anbügelstation nach
oben und damit auf die andere
Strassenseite verschieben. Wo-
mit das Problem gelöst wäre.»
Ihm sei bewusst, dass das mit
hohen Investitionen verbunden
sei, welche die beiden Brüder,
diedenSkilift inFormeiner ein-
fachen Gesellschaft führen,
nicht alleine stemmen können.
Würde man das Ganze in eine
Genossenschaftüberführen,wie
diesauch inanderenkleinenSki-
gebieten der Fall ist, könnten
diese Investitionen aufmehrere
Schultern verteilt werden, führt
André Gutenberg aus. Und hält
fest, dass auch er bereit wäre,

mit seinem Privatvermögen in
eine solche Skiliftgenossen-
schaft zu investieren.

Skiliftbetreiber:«Lösungs-
findungbrauchtZeit»
Marc Simmen, der den Skilift
seit dem letztenWinter zusam-
men mit seinem Bruder Mike
Simmen betreibt, sagt auf An-
frageunsererZeitung, die aktu-
elle Situationmit demSkiliftbe-
trieb und der Erschliessung des
Quartiers sei «nicht mehr zeit-
gemäss».AusdiesemGrundsei-
en sie daran, eine nachhaltige
Lösung zu finden, welche für
alle Beteiligten akzeptabel und
praktizierbar ist.

Gegenwärtig würden die
beiden Betreiber verschiedene
Lösungsmöglichkeiten prüfen,
welche sowohldenSkiliftbetrieb
als auch die Zufahrt zumQuar-
tiermöglichmachen.MarcSim-
men sagt: «Der Umbau einer
über 60-jährigen Skiliftanlage
ist jedochnicht ganzeinfachund
an klare Vorgaben geknüpft,
weshalb dieser Lösungsfin-
dungsprozessunddieanschlies-
sendeUmsetzungdieserLösung
Zeit brauchen.» Zum jetzigen
Zeitpunkt sei es noch zu früh,
umzukommunizieren,wieund
wann es konkret weitergeht.
«Wir sind aber darum bemüht,
dass es weitergeht.»

Zum Thema und den Vor-
würfen, den vertraglich festge-
legten Pflichten nicht nachge-
kommen zu sein, will sich
Gemeindepräsident Armand
Simmen «aufgrund mehrerer
Falschaussagen»nicht äussern.Der rund 600Meter lange Skilift Realp. Bild: «Urner Zeitung»

Titanic-Musical besteht Experten-Check
Der Titanicverein Schweiz besuchte eine Aufführung – dieMusical-Spielerinnen und -Spieler waren gespannt auf dasUrteil der Kenner.

Markus Zwyssig

Der Theaterverein Eigägwächs
feiert mit dem Musical Titanic
in Urner Mundart im Theater
Uri inAltdorf einenGrosserfolg.
DieVorstellungen sind alle aus-
verkauft - nebst Einheimischen
kommenauchvieleAuswärtige.
Am Samstagabend schauten
sich sechs Mitglieder des Tita-
nicvereins Schweiz die Auffüh-
rung an. Sie wurden von einem
Team von SRF 1 interviewt. Re-
porterin LaraMarty undKame-
ramannRobertoAntonilliwaren
für das Gesellschaftsmagazin
«G & G – Gesichter und Ge-
schichten» vorOrt.

«Die Inszenierung ist ein
Hammer, vor allem wenn man
bedenkt, dass es Laien sind, die
auf der Bühne stehen», sagte
GünterBäbler, PräsidentdesTi-
tanicvereins Schweiz, gegen-
über unserer Zeitung sichtlich
begeistert. Das Musical Titanic
hat er sicher schonzehnMal ge-
sehen. Nach fünf Inszenierun-
gen auf Deutsch, sei es aber die
ersteProduktion inMundart ge-
wesen. Mit dem Urner Dialekt
hatte er keineMühe. «Gestaunt
habe ich,wie viel gegenüberder
hochdeutschen Fassung ange-
passt worden ist. Aber klar: vie-
les würde in einer 1:1-Überset-

zung von Deutsch auf Mundart
nicht funktionieren.»

Das Musical handle zwar
von Männern, Frauen und Kin-
dern,diewirklichaufderTitanic
waren, es sei aber keine Doku-

mentation. Vielmehr sei es ein
Versuch, das Themamit einem
anKulturundMusik interessier-
ten Publikum zu teilen. «Es
muss nicht alles bis ins Detail
stimmen, wichtig ist ja auch,

dassdasPublikumgutunterhal-
ten wird.» Als Beispiel nennt er
Schiffseigner Bruce Ismay, der
bei derFahrt derTitanic imMu-
sical aufs Tempo drücke. «Das
ist zwar dramaturgisch richtig,

aber historisch nicht haltbar.»
UnddannbeginnterzuSchmun-
zeln.Vor einpaar Jahrenhabees
bei einer Musicalinszenierung
grosse Diskussionen gegeben,
wie das Steuerrad beim Aus-

weichversuch vor der drohen-
den Kollision mit dem Eisberg
zu drehen sei. «Hier wurde das
Steuerrad richtig gedreht, auch
wennderLaie vielleichtdasGe-
fühl hat, es sei falsch.» Der Be-
fehl hiess «hart Steuerbord»,
also nach links, und trotzdem
wurde das Steuerrad Backbord,
also nach rechts, gedreht. «Das
ist die historische Vorgabe», so
Günter Bäbler.

VielLobgibt es fürdas
raffinierteBühnenbild
«Das Bühnenbild ist klasse»,
schwärmte Brigitte Saar, Vize-
präsidentin des Titanicvereins.
Während demStück gibt es kei-
neneigentlichenKulissenwech-
sel. Die Heizkessel werden auf
beiden Seiten der Bühne ange-
deutet. Gleichzeitig hat die Ku-
lissedieFormdesSchiffsrumpfs.
Auf derRückwanddesTheaters
befinden sich Brücke und Aus-
guck. «Das ist raffiniert ge-
macht. AlleMöglichkeitenwur-
denmaximal ausgeschöpft.»

Hinweis: Der Beitrag über das
Musical Titanic der Theater-
gruppe Eigägwächs im Theater
Uri ist morgen um 18.35 Uhr auf
SRF 1 imMagazin «G & G – Ge-
sichter und Geschichten» zu
sehen.

Brigitte Saar (Vizepräsidentin) und Günter Bäbler (Präsident) im Interviewmit dem SRF-Team. Bild: Markus Zwyssig (Altdorf, 29. Januar 2022)




